
als der Produktionsverbrauch. 
1983 verminderte er sich je Ein­
heit Nationaleinkommen bereits 
um 3 Prozent.
Es gehört heute zu den grundle­
genden volkswirtschaftlichen Er­
fahrungen, daß wir in Durchset­
zung dieser Strategie über län­
gere Zeit in der Lage sind, Pro­
duktion und Nationaleinkommen 
zu steigern und dabei den Ver­
brauch an Energie, Rohstoffen 
und Material sogar absolut zu 
senken!3
Nur auf Grundlage einer derart 
umfassend gesteigerten Arbeits­
produktivität war es möglich, die 
materiell-technische Basis des 
Sozialismus zu vervollkommnen, 
die erforderlichen Mittel für die 
Akkumulation bereitzustellen, so 
das erreichte Lebensniveau des 
Volkes zu sichern und weiter aus­
zubauen.
Die Gemeinsame Direktive des 
ZK der SED, des Ministerrates 
der DDR und des Bundesvorstan­
des des FDGB zur Ausarbeitung 
des Volkswirtschaftsplanes 1985 
sowie die jüngst von den glei­
chen Gremien beschlossenen 
weiteren sozialen Verbesserun­
gen für Familien mit 3 und mehr 
Kindern sowie für Rentner mani­
festieren erneut diese Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik: 
Nur dynamischer Leistungsan- 

* stieg mit steigender Produktivität 
als Kern erhöht unseren sozialpo­
litischen Spielraum.
Der eingangs erwähnten Lenin­
schen Aufgabenstellung für den 
Sozialismus, eine „neue, weitaus 
höhere Arbeitsproduktivität" als 
der Kapitalismus zu schaffen, 
entsprechen wir demnach bereits 
in wesentlichen Aspekten: So be­
weist unser Leben eindeutig den 
Vorzug des Sozialismus, daß hier 
steigende Produktivität gänzlich 
andere Wirkungen hervorbringt 
als im Kapitalismus. Dort führt 
wachsende Produktivität statt zu 
sozialer Besserstellung der werk­
tätigen Menschen zu Massenar­
beitslosigkeit sowie wachsender 
sozialer Unsicherheit immer grö­
ßerer Bevölkerungskreise auf der 
einen Seite und zu ungeheurem

Reichtum der Ausbeuter auf der 
anderen. Bei uns deckt sie sich 
stets mit zunehmender sozialer 
Geborgenheit.
Dieser Vorzug, der, sowie er be­
wußt erfaßt wird, bei den Werk­
tätigen viel Initiative auslöst, hat 
ferner dazu beigetragen, daß wir 
über längere Zeit gesehen die Ar­
beitsproduktivität in einem höhe­
ren Tempo steigern konnten als 
hochentwickelte kapitalistische 
Industrieländer. Sie wuchs von 
1970 bis 1981 in der DDR um 62 
Prozent, in der BRD vergleichs­
weise um 50, in Italien um 31 und 
nur in Japan auch um 62 Prozent. 
Es geht aber nicht nur um ein hö­
heres Tempo, sondern auch um 
ein höheres Niveau der Arbeits­
produktivität als im Kapitalismus. 
Wir messen uns hier nicht am all­
gemeinen Durchschnitt, sondern 
legen höchste Maßstäbe zu­
grunde. Und da ergibt sich, daß 
das in der DDR erreichte Niveau 
der Arbeitsproduktivität höher ist 
als in Italien, mit Großbritannien 
auf etwa gleicher Höhe liegt, 
aber gegenüber solchen kapitali­
stischen Industriestaaten wie

Das erreichte Niveau und die wei­
tergehenden Erfordernisse der 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft und des Klassenkamp­
fes lassen uns, wie die 7. ZK-Ta- 
gung begründete, in eine neue 
Etappe der Verwirklichung der 
ökonomischen Strategie eintre- 
ten.
Diese neue Etappe ist vor allem 
dadurch gekennzeichnet, daß die 
Maßstäbe umfassender Intensi­
vierung und Steigerung der Ar­
beitsproduktivität mit noch grö­
ßerer Konsequenz verwirklicht 
werden. Dafür sind auf lange 
Sicht stabile Grundlagen durch 
eine entsprechende Beschleuni­
gung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts und seine 
immer bessere ökonomische Ver­
wertung zu legen.
Angesichts dieser großen Aufga­
ben wird immer wieder neu ge­
fragt, wie lange denn die Arbeits-

Frankreich oder der BRD einen 
Rückstand bis zu 30 Prozent auf­
weist.4 „Die zu lösende Aufgabe 
besteht also darin, im Niveau der 
Arbeitsproduktivität zu den fort­
geschrittensten Industrieländern 
aufzuschließen."5 
Das ist notwendig, um zwei stra­
tegische Aufgaben gleichzeitig 
zu erfüllen, nämlich den Frieden 
zu sichern und die Vorzüge des 
Sozialismus zum Wohle der Men­
schen ' immer umfassender zu 
verwirklichen.
Die damit verbundene Ausstrah­
lungskraft des Sozialismus, die 
im Kern auf steigender Produkti­
vität beruht, steht den imperiali­
stischen Weltherrschaftsplänen 
entgegen. Der Imperialismus ver­
sucht deshalb, mit dem Wettrü­
sten nicht nur militärische Über­
legenheit zu erreichen, sondern 
die sozialistischen Länder zu­
gleich an der Verwirklichung ih­
rer hochgesteckten sozialpoliti­
schen Ziele zu hindern.
Diesem Versuch dient auch der 
vornehmlich gegen die UdSSR 
und die DDR geführte Wirt­
schaftskrieg.

Produktivität noch zu steigern, 
das heißt der Arbeitsaufwand zu 
verringern, der Energie- und Ma­
terialverbrauch zu senken ist, das 
stieße doch mal auf Grenzen, die 
Reserven erschöpften sich.
Das würde in der Tat der Fall 
sein, wenn wir bei den herkömm­
lichen Erzeugnissen und Techno­
logien blieben. Deshalb sind die 
Parteiorganisationen dabei, in 
den Arbeitskollektiven Verständ­
nis dafür zu schaffen, daß es 
darum geht, in wesentlich größe­
rem Umfang und höherem 
Tempo als bisher neue Erzeug­
nisse sowie moderne Technolo­
gien zu entwickeln und einzufüh­
ren, mit denen bei erheblich stei­
genden Gebrauchswerten zu­
gleich lebendige Arbeit (Arbeits­
zeit) und vergegenständlichte Ar­
beit (Energie, Material, Grund­
fonds) eingespart werden. Nur 
auf diesem Wege sind die erfor-
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